
Luthers Tod und edanken ber
en und Sterben

Von Erich sSeeberg Zt Ahrenshoop

Jede Beschäftigung mıt Luther ıll und soll nıcht ınfach
Wiıederherstellung, Repristination bewirken uch der größte
Mensch AUS dem 16 Jahrhundert ann die ToDleme des 2U Jahr-
hunderts nıcht me1ısiern ber W Ir sıind freilich überzeugt daß
Luthers 1eie un! der Reichtum SCINeETr irommen edanken dıe
relıg1ıöse Substanz Von uns eutigen stärken un vermehren kann
daß Easen Blut nd (Greist uUunNnsern erstian: g1e

W ır wollen uns heute auch nıcht miıt Luther, dem Kırchen-
INann, nıcht nıt dem konfessionellen Luther qlso abgeben, sondern
mıit dem großen deutschen Frommen, als den ihn aqauch dıe O=-
liısche Forschung sehen begınnt, un! der ber alle Kontfessionen
hinwegs bedeutsam ist.

Luther hat unendlich vielen wehe elan Er hat abgerissen Was
Jahrhunderte VOT ıhm verehrt en un! hat entwertel OTran

gerade dıe Herzen SC1INeTr Ze1itgenossen gehangen en ber SCIIH
Werk qals (janzes W ar weder Destruktion och ıntach Reduktion,
sondern Um{iformung der christlichen eligıon eutische mDPprä-
Suns und Schöpfung aUs dem alten christlichen Glauben heraus

Lr hat as, W as tat W 16 qalle großen Männer unDeWuV gelan;
tat qals miıttelalterlicher Mensch aber SC1INE Umbildung der

christliıchen elıgıon Wr zugle1c. iıhre Metamorphose und hat
nıicht bloß ı der Geschichte des Christentums, sondern aqauch 1n der
allgemeinen Religions- und Kulturgeschichte ıhre unermeßlichen
Wirkungen gefunden.

Es ist  r eiNe oft verkündigte ahrhneı daß INna  e das Denken
Menschen aus eE1INEeEIM allgemeınen Lebensgefüh abzuleiten hat
ber Ina  e hat auch erkannt daß das Lebensgefüh des enschen
ohne dıe Erkenntnis SCINES Todesgefühls nıcht verstanden werden
kann Das Letzte, Was den Menschen bestimmt, ist dıe eheıme
ngs VOT der Vernichtung, VOT dem Nichts Diese Furcht reicht
tief alle Lebensäußerungen hıneın Wenn Du kannst
W IC Du P} Sterhben stehst zann ich Dır Wer Du bıst

I1
Am S Februar 1546 zwıschen D und Uhr MOrSCNS hat Luther

SCIN tatenreiches Leben Anftall VOoO  —_ AaNsına pectorı1s SC-
en!
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Sein 'Tod In die Zeıt, als die Trommeln der kaiserlichen
erber Urc Deutschland röhnten, qls der Herzog Morıtz Vvon

Sachsen sein Bündnıis mıiıt dem Kaiser schloß, Urc das arl
en Diesg ber dıe protestantıschen Verbündeten und sıch selhst
den Kurhut verschafite, dann späater überzuschwenken, sich
mıt Frankreich verbünden, wodurch dieses etz erwarb un
selbst die Protestanten arl rettete, als Bucer och eıne
groß angelegte Vermittlung qaut dem Reichstag von Regensburg
dachte

Am 11 November 1545 chloß ILuther seine Vorlesung her dıe
(j1enesıis mıt den Worten: „Das ıst der ‚er Genesı1s. ögen andere
ach Mır kommen und besser machen. Ich annn nıcht mehr, iıch
bın schwach, hıttet Gott für miıch, MIr eın guftes, selıges
Stündleıin verleihe.“ Er hat keine Vorlesung mehr sehalten.

eın etztes praktisches Werk galt der Versöhnung der Grafen
von ansie in seinem Heimatorte isleben, dıe dıe Herr-
schaftt ıIn der VO Grafen TeC. gegründeten Neustadt In Kıs-
en In Streıit geraten aren Die Re1ise 1m W ınter Wr schwier1g.
In wurde Luther Urc. kısgang un: Überschwemmung der
aale TelL Tage aufgehalten. „Eine große W iedertäuferin“
schreıbt er seiner Tau „dreuete NS mıt der W iedertau{fe‘. Er
predıigte in un schenkte be1l 1SC. seinem Freund, Jonas,
ein schönes Glas mıt folgendem pruc. „Jonas, dem Glas, chenkt
Luther eın Glas, der selber eın Glas 1st, quf daß CH gedenken,
S1E sejen zerbrechlichem Glas gleich!“” Die Fahrt nach Eisleben
eschah unter gräflichem Ehrengeleit mıt 120 Reitern. Luther War

zeitweise ZX Fuß gegangen nd wurde VOoO  a Schwindel und Kurz-
atmigkeıt befallen „Das {ut mır der Teufel allewege, ich ELW
Großes vorhabe, daß er mıch nficht,“ sa  € CH? un! seiner Frau
chriıeb vielleicht hatten R  ın die uden, die in dem ort be1ı Eis—
en wohnten, hart angeblasen.

Die Verhandlungen in KEiısleben schwier1g, Luthers Ab-
ne1gung die Jurısten tand eue Nahrung, un er konnte en

rotiz-Besprechungen meist 88888 eın hıs Zz7wel unden beıiwohnen.
dem predıgte vier 4A9 in Eisleben unter großem Zulauf, seine
letzte Predigt Februar ber Mt 11,25 „ich an Dır, ater,
err Himmels un der Cn daß Du das VOL den W eisen und Ver-
ständigen verborgen hast un hast den Kındern offenbart“ mußte
OF VOL der eıt abbrechen Seinen Freunden hlieb eine Auslegung
von Joh. 3,16 also hat Gott die Welt geliebt) In besonderem Ge-
dächtnıs Seiner Tau schrıeb GE „„Du wıllst SOrSCH Tur Deinen
Gott, qals ware nıicht allmächtig, der da könnte zehn Doktor Mar-
tinus schaffen, W der einıge aqalte ersöffe iın der aale oder 1m fen-
och oder quftf W ol{fis Vogelherd Ich hab einen besseren Sorger,
enn Du und alle nge sınd, der 1eg in der Krıppe und hanget
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J ungf rau Zitzen nd sıtzet gleichwo ZUrTr rechten and

Gottes, des allmächtigen Vaters, bete und laß ott sorgen.‘
Luther wohnte In Eisleben 1m Haus des ihm befireundeten adt-

schreibers Joh TeEC In dem untien auch eın größheres 7Zimmer
für dıe Verhandlungen WäalL, Man sorgie dort gul für ıhn, warmte
sein Bett und sorgte für Beleuchtung; seINeEe Söhne und Jonas
schliefen mıt ıhm ıIn demselben Zimmer. Er 9 (} und trank stark,
Sing iruüh hr, Bett, tand aber 1ür nöt1g, sıch stärkende
el, dıe uch SONS rauchte, AUus Wittenberg schicken las-
sSenNn Bedenklich War ihm, daß seine Fontanelle eın zunNneıılte
Diese hatte sıch HEG en kurftfürstlichen e1Darz KRatzeberger
anlegen Jassen, weil damals glaubte, daß die „Schlechte Mate-
rıe  eb 1m Körper eıinen Ahblauf haben müßte; den ZSi1l
aber IN Wıttenberg VeETSESSCH., Am Februar kam es in K1S-
leben einem Vergleich. Vom selben Tag stammt dıie letzte Auf-
zeichnung, die WIT AaUSs Luthers er aben, nd dıe INan nach
seinem ode qauf einem Schreibtisch an

„Den Vergil in ‚,einen Hırtenliedern kann nıemand verstehen,
sSe1 enn füntf Jahr Hırte -  n

Den Vergil In seinen Bauernliedern annn nıemand verstehen,
SEe1 enn un Jahre Bauer SCWESECN.

Den (icero in seinen Briefen kann n]ıemand verstehen, er habe
enn 25 Jahr ın einem großen aa sich bewegt.
Diıe Heilige Schrift meılne n]ıemand verstanden aben,

habe enn hundert Te lang mıiıt Propheten, W1€e 1as un
Elısa, Johannes dem Täufer, TISLUS und den Aposteln die
Kırche regıert.
Versuch Du es N1C. mıt der göttlichen Äneıs, sondern tief
betend sch ihren Fusstapfen nach.
W ır sınd Bettler Das ist wahr.“
Der alternde Luther WAar eın gesunder Mann. Lr ag A

Nnur ber Verstopfung Hämorrhoiden, sondern auch ber OÖhren-
Sausen nd Schwindel. chlimmer als das aber seın Leıden

Nierensteinen, das iıhn bıs an en and des Grabes geführt a  e
calculus, der Teufel, kommt ölters beırıhm X-OIs un! seine An

VOoO Herzangst, die qauf Verkalkung der Herzarterien erunhten.
Es sınd Kran  eıten, die qauf beidem gegründet sind quf der üÜppl-
gCNn und N1C spartanischen Lebensweise der Zeıt, für dıe viel
Essen und Trinken ein Zeichen der Gesundheit nd K WAar, und
aul der Urc. vıel Arbeit bedingten sıtzenden Lebensweise, on
der sıch eın Mann, der Weltgeschichte macht, nıcht loslösen anD

Der falsche Lebensstil einer groben Zeit und die echte ean-
spruchung eines grohen Mannes durch Arbeit nd immer wiıieder
Arbeıit sınd schuld den Alterskrankheiten Luthers, die De-
pressıonen eines überarbeıiteten und Lrotz em humorvo kräf-
tigen Menschen der Lat begleitet sınd. Man Dbraucht sich Ur einN-
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mal die 957 an der Wei1harer Ausgabe anzusehen, denen dıe
9anı| ischreden, dıe an Bibel und dıe 10 anı Brıefe

tretien; un:! INa  - braucht sıch DUr vergegenwärtigen, Was ec5sS
el In Tel Wochen das E  eue Lestament 1Ns euische über-
seizen und damıt einer Sprache dıe sroße Form geben, WEeNN 8881
ahnen Wall, WAaS Luther in seinem Leben gearbeıtet und geleistet
hat

ber den 'Tod Luthers gıbt Cs Von Freund nd eın viele le-
gendäre Berichte ber WIr besıtzen auch Je einen Bericht von
einem protestantıischen (J Jonas) un! einem katholischen (ADO-
theker Witzel) ugenzeugen und eıne Schilderung sSeINES Leıib-
arzties atzeberger, der freilich nıcht persönlich anwesend SCWESCH
ist Am Februar muß 1nn9a  —_> Luther angemerkt aben, daß sehr
muüde und abgespannt W  ; Die Manstelder Gratfen baten ihn, sich

schonen, zumal da die abschließenden Verhandlungen uch ohne
iıh: eIiuhrt werden könnten. Luther 1e enn auch In seinem
Zimmer, Jag teıls quft einem mıt er bezogenen Sofa, teıls Sing

In seinem Zimmer hın und her Er betete öfters Fenster und
sa  e dann: „Ich bın Eisleben getauft. Wıe, WEn iıch 1er hle1i-
ben ollte?“‘* Zum Abendessen Sing er hınunter un Wr e1m Eissen
heıiter nd O  IC sprach qa her uch VO H0d und Tuhrte den Ge-
danken AaUS, daß W 1€e einst Adam, Schlaft erwachend, dıe AaUus
seiner KRıppe eschaffene Eva als Fleisch seinem “leisch Cr -

kannt habe, S wiuirden auch WIr, die WITr In Christus erneuer‘ sınd,
uns 1m Jenseıits wıeder finden nd wiedererkennen. ac dem
Eissen Uhr ging In sein Zimmer und betelte, w 1e€e ewohnt
W.dl, am offenen Fenster. Plötzlich riet CF „Miır wird aber weh nd
bang, Ww1e nıe ZUVOTF, ummnm dıe Brust“ Man rıeb ihm nıt WAarlnen Aı
chern dıie Brust, und schließlich am der Graf Albrecht VON ans-
teld nd gab ıhm 881 W eın abgeschabten Einhornzahn Z trinken,
eın seltenes un! kostbares Mittel egen Ar tuühlte Luther sıch
besser nd egte sich auf das S5ola, qut dem eine Stunde chlief,
während seine hbeiden ne Paul und Martın, Jonas, Cölius un
sein Diener beıi ıhm wachten. Dann stand qut und sing 1mM Ne-
benzımmer Bett und chlief mıt ruh1igen Atemzügen eIn. Um

Uhr Irüh erwachte wıeder. Ihm kalt; die Herzangst befiel
ihn qu{fs BeE bat, I1a  un möge das schon geheızte Zimmer WAar-
men. Luther stand auf, SINg einıge q1le im Zimmer qauft un aD
nd egte S1C. wıieder aut das Sofa, InNnan iıhn wieder mit WarLr-

iInen Tüchern rieb. Jetzt bekamen es dıie Umstehenden mıt der
ngst, S1€e holten den Hausherrn un! seiıne Frau, 7wel Ärzte
un:! Ludwıig), SOWI1IE den Graten Albrecht herbel, denen dıe Gräftin
m1ıt allerhand Stimulantıen tolgte, dıe Luther erfrischen sollten.
Die Ärzte fanden iıhn WIeEe lehblos Der Puls Wal kaum A tuhlen Er
spurte selbhst dıe Nähe des es Er 1el) sıch noch eıne Ostbare
ÄArzneı geben, die 1m Gepäck mıiıt sıch tührte, und sprach aqutf Fa

13Zischr. K.-G LA  —
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teinısch den 68 salm, besonders Vers H) un 21 „Gelobt Se1 der
Herr täglıch, (ıott legt uns eıne Last auf, aber uns aucHh.
W ır en einen Gott, der da 1  un den Herrn, der VOoO 'Tod
errettet.“ Dann sa och Tel Mal Sschne hınter einander: „In
INanus Luas, domiıne, commendo spirıtum meum“. Dann wurde
still DIie Anwesenden wurden von einer anı ergrilien, S1e schüt-
telten ihn, begossen seinen Kopf mıt W asser nd rıeben seinen
als mıiıt tarken Arzneien. Man riel ıhm och INs Ohr „Rev Pater,
WO Ihr qut T1SLUumM un: dıe ehre, w1e Ihr S1e gepredigt, be-
ständıg eıben?“ ber ILuther antworteie nıcht mehr. ESs WAar VOT-
be1 Dıie Ärzte ließen och den Apotheker der Uhr iruh
wecken, eıinen Verwandten des Feindes Luthers, itzel, sollte
Luther och eın ıstıer geben ETr tand eıinen oten Trotzdem
ügte sıch, das 1slier wurde eingespriıtzt, aber sofort WwIe-
der heraus. Die ÄArzte gaben jetz KRuhe, strıtten qa her noch ber der
Leiche, ob Luther Schlagfluß oder 1C gestorben sel.
ec hatte später der uge Lale, Melanc.  on, dessen Dıagnose
ardıo0ogmus autete Luther ıst zweılellos an einem Antall VON

gına pectorı1s gestorben.
Die Leıiche 1e zunächst ıIn ansie wurde 1n eınen Zinnsarg

gelegt nd FYFebruar In die Hauptkirche St Andreas SC-
bracht Lukas Furtenagel AaUuSs zeichnet den Kop(f, nachdem
Luther eıne Nacht im Sarg gelegen hatte Auf Befehl des Kurfür-
sten wurde die Leiche ach Wittenberg gebracht, InNna den Stu-
denten den 10d Luthers In eınem nschlag VO. 19 Februar He-
kanntgab, dessen Schlußworte lauteten: „Dahingegangen ist der
W agenlenker und agen Israels, der dıe Aırche In diıesem Grei-
senalter der Welt regıert hat, enn nıcht menschlicher Scharfsinn
hat dıe TrTe VO  > der Vergebung der Sıinden un dem Vertrauen
quf en Gottessohn entdec sondern Gott hat S1e UuUrc diesen
Mann geoffenbart, den selbhst erweckt hat““

Die Leıiche blieb eıne Nacht in der Liebfrauenkirche ın
ort wurde Ol dem Gesicht dıe Totenmaske abgenommen, dıe
qaber stilısıert worden ist, w 1e€e dies auch be1 der Schilderung des
es Urc. Jonas der ist, der sıch die alten artes
riendı angeschlossen hat Am D: Februar wurde dıe Leiche in der
Schloßkirche Wittenberg, Luthers Thesenkirche, ahe be1 der
Kanzel beigesetzt. ugenhagen 1e. die Predigt ber eSsSsSalo-
1er ;13—18 (es ist die Stelle üuber dıe Toten un das Entrissen-
werden in der Melanchthon sprach für dıe Universıtät und
tellte Luther en großen Propheten des en Bundes nd he-
zeugte iıhm se1In „Herz ohne Fals

uch Luthers TaD rankte sıch die Legende: Inan habe 1m
schmalkaldischen rıeg, als der Kaıser sıch der Festung W iıtten-
berg nahte, dıie Gebeine aUS dem Trabh W  SCHNOMINECH und draußen
quft dem Feld Al einem geheimen Ort geborgen. 1892, bei der Re-
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stauratıon der Schloßkirche, grub HMa Trabh nach, rang bIıs
7U Leichnam Melanc  ONs, wurde qaber Weıitergraben Urc
e1n kaiserliches Verbot gehıindert, da der Kaıser die rabesruhe des
Reformators nıcht gestört WISSCHI.L wollte ber Mitwirkende,
der Polıer und CIM Baumeıster, erirugen dıe Ungewı  eıt nıcht
gruben weıter und fanden 111 dem morschen darg dıie och ZIEIN-
iıch gul erhaltenen G(ebeine Luthers

Diese Darstellung SC  1e€ sıch dıe ekannten Publıkationen,
auch die neuste dänısche von Reıter, ber Luthers Krankheit

111
Nun wollen WIT versuchen 1Luthers edanken ber en un!

Sterben reproduzleren un auch dıe eigentümliıche tiefe Ver-
nüpfung VoNnNn beıdem erstehen Z lassen, die selbst zentraler
Stelle VvOTSCHOMUMNEN hat W ır werden holie ich auch persönlıch
VON diesem Gedanken etiwas haben (rerade heute das Rätsel
des Lebens un erbDens uns überall anstarrtı WO jeder Stunde

manche euische sterben
In tıefer Ehrfurcht steht Luther dem egenüber Es ist

Gottes Schöpfung, VOoO  H ott gerufen un emacht Ja och mehr,
en selbst ist (ıJott wırksam Er ist ach Luther dıe Le1IS-

sende Lebenskraft die em WIrklıc. Lebendigen wırkt Wo
Leben ıst ıst (GJott Im Sturm 1N! 11 kleinen Baumblatt
dem dıe Sonne spielt 1 menschlichen Herzen ott ist nach
dem Aristotelischen usdruck der Scholastık aCIUS en
des Lebens „Wer weıß WAas ıst das ott heißt? Es ist ber e1ıD
über (reist ber a  es, Was INna 9 hnhören nd denken kann
Ists e1InN unaussprechlich W esen über un qaußer allem das Ina

oder denken kann W ır Sasch daß ott nıcht ein SOLC.
ausgereckt lang, breıt 1CK hoch tıef W esen sSCc1 sondern eın über-
natürlich unerforschlich W esen, zugleic. jeglıchen Körn-
lein SanNz nd Sar nd dennoch 11} en un ber en un qaußer
en Kreaturen SCI Darum ar xeiInes Umzäunens hıer, W1e der
(reist aum Denn C1iH3 Leib ist der Gottheıit 1e] vıel weiılt un!
könnten 1el ausend Gottheıit drınnen wıederum auch e]
viel daß nıcht e1INeE Gottheit drıinnen kann (rottes
Gewalt ıst unbegreiıflic un! unmeßlich qußer nd ber a  €es, das
da ist nd SC1IN ann W ıederum muß S1e an en Orten wesent-
lich und SC  W  g SCINH, auch dem gerımmgsten Baumblatt Ur-
sache ıst die Gott 1sts, der qlle Ding schafit WIF. und rhält Ur«c
SCINE allmächtige ewa un! rechte and Denn E chickt keine
Amtleut oder nge a.UuS; WEeNnN CI eELIiWAS schaflt oder erhälhlt sondern
solchs es ist SC1IMHN göttlichen Gewalt selhst EISCH Werk Darum
muß ß e1iNer jeglıchen Kreatur ihrem Allerınwendigsten,
Auswendigsten nd Uurc und iurch unien nd oben
VOrN un hınten elbhst da daß nıchts Gegenwärtigers och
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Innerlicheres SC1IN ann en Kreaturen, denn (Giott selbst mıt
SC1INer (ew

uch 1n der S hı ıst Gott Dr qlle Verhüllungen
Verkleidungen nd Mummereıen INAUFTC. er Ja dıe Ge-
SCHICHTE erscheint W I CIMn sroßes Fastnachtsspiel un: dıe sıch hbe-
wegenden Fıguren 155en nıcht Wer S16 bewegt nd wohlnn SIC SC-
führt werden Gott aber gıbt em C11NC „Stunde un diese Stunde
entscheidet be1 den Großen WI1e den Kleinen, über Erfolg und Miß-
erfolg Denn Was ist der O18 anders, als das usammentreiten
VON Zeıt und Person! Gott ruft uch dıie groben „Wundermänner“
und Heroen un! gıbt ıhnen Zeıt und Ort oft ohne es 1SSCH,
iun S1e SCINeEN Dienst ber TE11C. INa  — sıeht der Geschichte
L1LUTr den „Rücken (zottes h Wenn das TO vorübergegangen
ist dann den Menschen W 1 Schuppen VONn den ugen das
Wr (Gott

Die gleiche zarte Ehrfurcht ekunde Luther gegenüber dem
Geheimnis des entstehenden Lebens gegenüber der
Der Geschlechtstrieb Urc. den Gott den menschlichen Larven
Leben nd i1iMmMner wıieder Leben wırkt ist eLWAS (Gutes und (iro-
Bes „Gleichwie Gott nıemandem gebhiete: daß er Mann SC oder
Weiıib sondern schafit daß S1C S! INUSSCH SCINHM, also gebiete er auch
nıcht sıch mehren sondern schaffit daß S1C sıch ussen mehren.“
W arum heıratet man? AÄAus eldgier oder us 99 t Paulus ZeN:
diese CINZ1ISE Ursache nd iıch we1ıß auch keine stärkere nd
bessere nämlıch die Not Not el Die Natur 11l heraus un
sıch besamen un! mehren, nd Gott W1. qußer der Ehe nıcht ha-
ben So muß jedermann diıeser Not halber 11 die Lihe ireien, WEer
anders mıt utem Gewıssen en und mıl Gott fahren ıll Luther
schaut den Geschlechtstrieb qals C1IHNEC der groben Lebensmächte, dıe
aber der Korm und der Begrenzung rIien, ennn S1e segensreich
wıirken sollen. Luther we1ıß aber auch VoON der Person bildenden
ac. dieses Triebes, nd ahnt eLWAS von der geıstıgen ac.
der 1€.

Luther hat ohl manches spöttısche Wort ber die Frauen g-
Ssagt, SO das nıcht orıgıinale, daß Mädchen W1e das Unkraut
schnelleı wüchsen qls Jungen, aber aıt tiefer Ehrfurcht steht
er dem Geheimnıs der Mutterschaft gegenüber. „Der Heilige Geist
sprach, als Adam SECINE Gattin Eva nannte, und das el Mutter.
LEr sagtı nıcht Weib, sondern Multter und üg h1ınzu es eDend1-
Ssgech Da ast Du den Schmuck des Weibes, SA ist dıe Quellen €e€s
Lebendigen.“ Luther steht Sahnz unsentimental der Geburten-
rage gegenüber nd findet iruchtbare Frauen „gesünder, reinlicher
und ustiger als dıe niruchtbaren 99 sIC sıch auch müde und
zuletzt LOl iragen das chadet nıchts Laß DUr tot tragen S1e sınd
darum da Es ist besser, kurz gesund als Jang ungesund en



Seeh CT$,>, Luthers Tod und seine Gedanken über Leben un: Sterben 197
S o ist dıie ehelıche 1€e€ fiur iıh die höchste 1ebe, er qls

die Kındesliebe „Alle andere 1e SUC. eLWAS anderes w1e €en,
den S1e 1€e€ Dıiese a llein 8 den Gehebten e1gen, selbhst und
Sahnz haben S1e ist eine Brautliebe un: brennt WwW1e das Feuer
und sucht nıchts mehr qals das ehelıche Gemahl Die spricht: Ich
ıll nıcht das Deıine, ich 8l weder old och Sılber, weder 1es
och as, iıch ıll ıch selbst aben, ich wılls Sanz oder garnıchts
haben.“

Von 1er aus erfolgt der Angrıifi den Zölıbat. Er ist im
tiefen Inn nıcht sıttlıch, enn ist unireı und beruht quf wang;

ıst weiıter nıcht sittlich, enn ıll tTür sıch etitwas haben und
nıcht für en Nächsten;: ist nıcht sittlıch, enn wıll etiwas
geben und nıchts Von ihm nehmen. Der rechte geistlıche Stand
aber ist der estand, der Vo  - Arbeıt un! Sorgen, Mühsal und Un-
ust gedrückt WIrd. Und dıe Menschen bDer den Mann lachen,
der die iıindeln waschen un! des Nachts wachen muß, Gott ac
mıt en Engeln, nıcht daß cie iındeln wäscht, sondern daß
EeTrs im Glauben {ut Das Höchste aber ıst dıes, daß die AÜne ZUTC

Brunnenstube des Christentums nd ZUF Keimzelle der sozıalen
Ordnung wiIird.

Aus diıeser Ehrfurcht VOTL dem ew1gen Schafien (Gottes un VOLr

den posıtıven Ordnungen seıner Schöpfung entspringt Luthers
Wertschätzun der Arbeıt und des Beruf{ Schon die großen
Frommen des Mittelalters, WI1e eister Eckhart, wußten, daß csS

besser ist, einem Kranken eine uppe brıngen als Visionen
erleben, die glänzen siınd w1€e die des postels Paulus, und dıe
doch n]ıiemanden nutzen Nenn WITr ragen, wWas WITr tun sollen, wWas

Gott gefällt, so sagt uns das unser Beruftf W ır sollen die Forderung
des ages erfüllen und die Wirklichkeit in 1C. Gott me1l-
Stern

uch das bedeutete ZUT Zeıt Luthers eine große Reduktion Man
soll iun, Was Gott gehboten hat. Was darüber ist, das Ka  N Vo

bel Hiermit fallen dıe traditionellen er. der Kırche
Wertvoll an uUunNsSeTIN Handeln ıst NUur das, W as (jott Wr das el
Was Im Autfblick ıhm und seiner Eihre geschıeht. Gut ist qa1lso
SC  1eBlich DUr as, W as Gott selbst wiıirkt. So annn auch das Au{f-
en eines Strohhalms oder das egen der Diele un: das Stirie-
geln des Pierdes gul se1n, WEeNIN Cr 1mMm Glauben geschieht, 1m Glau-
eCB; der Gott ür wıirklıch mMac.

„Leben heißt siıch Teuen i1m errn  + Es gıbt eın en ohne
Gott. Was lebt, lebt Gott

Diese metaphysische Sublimıerun bleıbt auch ın dem edan-
ken Luthers ber den
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Für das gewöhnlıche Sterben hat geleéentlich den Ausdruck

„das L1ödleı  .« oder „der emalte 0: oder „das ucCAS-
schwänzlenin‘“. Denn dıeser Tod, der Leben endet, tuhrt
SEW1 ach einem Schlaf In eın qanderes en hınuüber.

Der S o ß ” WEeNN iıch dart, ist der ew1ge Tod,
der 10d ach dem Gericht (Gottes. Ihm steht uther mıt Furcht
und Zıittern egenüber „Das Tödlein ist der UÜbergang VonNn einer
Lebenstorm in dıe andere. Der wahre 10d, das Versinken In Nıchts,
das ist dıe große, dämonische aCc. von deren Schrecken T1SLIUS
uns befreıt hat Denn „iraß- den L’0od, qls der Lod iıhn TeEsSsSEN
wollte uch „dIie sperrtie den Rachen auft nd wollte Christus
verschlingen. ber S1E ward VO  —> iıhm verschlungen, daß qa1so in die-
SC amp Schanden geworden SInd Gesetz, ünde, Tod, Teufel
un! Hölle.“ Und alle, die mıiıt Christus zusammengehören, sınd dem
Rachen des odes, der dıie Menschen verschlingen Wall, weıl
glaubt, ein Anrecht qut S1Ee aben, entrıssen. W er mıt Christus
vereınt Ist, der bleıibt 1ın der Einsamkeıt des erbDens N1C. allein
Er hat eınen, der mıt iıhm geht, nd mıt dem ew1g en wird
In einem Leı1ıb, w 1e die Bösen mıiıt dem Teufel ew1g sterben
werden.

ber diese Untersch’eiduné VOoO  mo} Tod un Tödleın edeute N1IC|
daß Luther den irdischen Tod, den Abschluß Lebens, nıcht
erns hat In em großhartıgen „dermon VO  a} der Bere1i-
LUNgS ZU Sterben“ (1519) mahnt Luther, INa  > So zunäachst seın
Haus ordentlich bestellen, en Beleidigern verzeıhen und sıch
45C den enu des Sakramentes, das TEe1L1C DUr durch den
Glauben wıirksam WIrd, qauf diıese letzte Fahrt vorbereiten. Später
trıtt dıe Stelle des Sakramentes dıe Erinnerung dıe aufe,
die „eEIn gew1 Wahrzeichen der götllıchen uld und Gunst“ ist,
un dıe 1m 1To0od vollbracht wiırd, „denn WIT sterben der Sund nıcht,
das Fleisch sterbe denn auch eiblich‘ „Davon nıemand des ods
erschrecken, sondern vielmehr sıch Ireuen 11 c Man soll aqauch
nıicht Tod und un:! „„ZU vıel un tief“ ansehen, sondern qauft
den Kreuz angefochtenen Christus, seine Verlassenheıiıt und
SseINE Überwindung, soll INnan den 1C. riıchten, nd das „Gna-
denbild“ Christus ın der Sterbensnot Z dem allmäch-
tigen Vater nd chöpfer, der Ns seinen Sohn und seınen Geist
geschenkt hat „Darumb ilugs daran, Ireı gestorben, dieweiıl
Du s große Tröstung nd usagung VO  . Gott ast.  s+

Es ist vielleicht der persönlıichste rIıel, en Luther geschrıeben
hat, als die achrıcht VOIM 100 eınes Vaters erhal-
tien hat Er 9 [} qauf der Koburg „De]l den olken un:! 1m elic der
V ögel”, deren „Gekecke“ hört Seine ac. wıird In ugsburg
VOT Kaiser und Reich entschıeden; aber er selbst dart nıicht el
se1in, un:! während der Wartezeıt arbeıtet der gewaltige annn nıcht

NUr, sondern schießt auch mıt der Armbrust Da kommt die
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Nachricht VO Tod seines Vaters. Er rJıel: „Wohlan, me1n. Vater
ist auch tot‘, ahm en Psalter und weınte In seinem Zimmer, daß
ıhm der KOopf den nächsen Jag „ungeschickt” Wa  $ -SInt hat
sıch nıchts lassen merken.“ „Nıe hab iıch den Tod verachtet,  ..
sSschreı Luther in dieser Zeıt des Schmerzes: selbst ist DU  a} der
„alte Luther geworden, un SOZUSASCH in die ersie el elrelen,
der der schützende Vordermann Und SC  1e diese Betrach-
tung mıt dem t1eIsınnNıgenN Satz „ Toties mprimur, antequam semel
mor1amur“.

Wır haben och e1in anderes okument, in dem Luthers 11-
lıche S  ung z U IM ÖD ZU USCATUC gebrac. wird Ich
meılne dıe Schrift 39 Ina  z} VOLr dem Sterben fliehen möge‘“. ESs
andeltle sıch el eiıne Fp1ıdemie, nd Luther erortert dıie
rage, ob INnan in solchen Fällen 1m Hinblick qauf größere oder
näher lıegende ufgaben, dıie einem geste sSınd, den Ort einer
solchen oder äaahnliıchen Gefahr verlassen So- Wıe wirklich tap-
fere Menschen, denen 1uther selbhst unifraglıch gehö hat, ur
dıe Furcht anderer chwächerer Verständnis en pflegen,
hat auch Luther keineswegs miıt starken Worten das u  edıngte
Aushalten emp{fohlen, sondern hat ernstiha und tast PC-
anlısc. dıe einzelnen Möglichkeıten durchgeprüft, ehe ET se1InN VOI-

sichtiges Votum abgegeben hat er eın geistliches oder weltliches
Amt hat, In dem dem achsten jent, der muß bleiben: ebenso-
weni1g dari der Herr den Knecht und der Knecht en Herrn 1m
Stich lassen. Wen aber keine Notwendigkeıt oder Liebespflicht test-
hält, der dari fliehen „Denn Sterben un: 'Fod flıehen und das
en reiten, ist natürlich VON ott eingepflanzt un:! nıcht er

boten, es nıcht wıder ott nd den achstien ist.  e« Und Wer In
olchen Zeıten keine Arzne1l nımmt, nıcht räuchert nd siıch nıcht
VOT Ansteckung vorsıeht, der Tau nicht Gott, sondern versucht ih
au mıt selner Krankheiıt Sar in fremde Häuser, soll InNna  —

ıhn dem „Meıster Hans“ überantworten. rigens ist 1uther
selhst 1im Unterschied VOIL andern großen Männern als dıe
rage Iür ihn persönlich akut wurde, geblieben.

N1C. besonnen un! vorsichtis sınd die rtiteıle Luthers ber
den Er warn VOoOTrT den „Eisenfressern , welche dıe Fürsten
in den rleg treiben nd hetzen. Er vergleicht das Kriegshandwerk
gelegentlıch dem des Chirurgen, em aqauch eın „Herausfahren:
ansteht. Grundsätzlich hat eın FKürst das ec. seinen
ÖOberherrn, den Kalser, dıie W afien ZU ergreıfen. Sittliıch ist qalso
NnUur der rıeg oder besser das ue zwıschen Gleichgestell-
ten ber der gerechte Krieg muß qußerdem eın Verteidigungs-
rieg SEeIN. Denn ; Wer anfängt‘, meınt Luther, übrıgens schwer-
ıch mıt e „plleg Pn verlieren:. Der rıes darti auch nıicht
In dem beleidigten Ehrgefühl eines Fürsten oder in seinem Sire-
ben ach persönlichem Nutzen entspringen, spndern soll den
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rleg DUr „wagen , WENN das Vaterland selbst in ist. Dann
TEHLNC ist der rıeg eın Werk der 1e€ Denn auch Urc.
olchen rıeg ein1ıge W ıtwen und Waiısen werden, verhin-
dert quf der andern Seite doch, daß ‚alles en ht“ In
einem solchen Verteidigungskrieg en dıe Untertanen dıe Pflicht
mıtzugehen und Leib UunNn! Gut einzusetzen. etiz „muß eıner
des andern wiıllen SseiIn Gut un: siıch selbst Und iın olchem
Arıeg ist christliıch und ein Werk der jebe, dıe Feinde eirost
wurgen, rauben und brennen und es iun, Was schädlıch ist, bıs
INan S1e überwınde ach Kriegsläuften, nd WEn 1an sS1e über-
wunden hat, denen, die sıch ergeben nd demütigen, na un
Frieden erzeigen.

Großartig alvV sınd dıe Vorstellungen, die Luther VOIL Leben
nach dem ode gehabt hat W ır suchen be1l ihm  S Lehren un Theo-
rıen die sınd auch da aber wichtiger ist dıe dichterische An-
schauung, Das ze1ıgt die al seinen oft ausgeiü  en theoretischen
Ausführungen 1Ins Gesicht schlagende Schilderung des Himmels
1 T1€6 Hänsichen. Das ze1ıgt uch die Predigt ach dem ode
des Kurfürsten, schildert, W1€ der alte äger da oben an-
kommt, nd die Jagdhörner erschallen, nd das W ıld au
SAaInINCI, iıhn begrüßen. Yn mas oft S se1InN, daß gerade diıe Größ-
ien und jJleisten in dieser etzten großen rage sıch vVvon Theorıen
frei machen und sıch dem kindlich naıven Gefühl ingeben können.

In en diesen edanken zeigt sıch dıe mäc  ıge und freie Per-
SONL1IC  eit Luthers Man ann auch Kınzelzügen in dem Bıld nach-
gehen oder nachhängen. ber das Eigentliche, der Kern der ac.  ,
ist VO  —> uns bısher och nıcht berührt.

Luther sieht letztlich en und Sterben 1N e1ins, weil
e S1Ee ın einem höchst realen Prozeß als zusammengehörıg empfin-
det Leben bedingt Sterben, und Sterben schafit Leben Luther
kommt Z dieser Sıicht des Eintgegengesetzten ın Eınem, weıl Gott
beıides macht, das en und das Sterben Es ist ihm klar, daß das
en eın {ortgesetztes Sterhben ıst, und daß das Sterben Z einem
dauernden en ührt Diıe au{flfe el es beı ıhm ist dıe
aulie ın den Tod; nd ZWA. handelt sıch ul en realen 10d,
UuUrc en Inan hindurchgegangen seın muß, dıe auilie „vOoll-
br. werden soll

ber diese tiefe Anschauung ÖN der seltsamen U xistenz des
Menschen ist hiermiıt noch nıcht rklärt Eıne ihrer Triebkräfte
1eg iın der Vorstellung davon, daß dıes Leben nıcht aufgeht Es ist
eın en des Leidens un! der Not, eın eben, 1881 dem die NESA-
tiven Mächte starker sınd oder doch gleich stark sınd, WIe dıie pOSsL-
tıven. Auch das Leben nıcht der oden des Glücks Wır werden
alt nd ran Zufall, Dummbheit und Bosheit zerstoren uUunNnser Le-
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ben: Cı1e Inkongruenz VO  5 Person und Zeıt betrügt uns en VeTr-
dienten olg Es ist eine Lirfahrung des Alltags nd doch immer
wıeder schmerzlich machen, daß es den Bösen 1er meıst gut
und en ulen meist schlecht geht Da verlangt a.  es; WAas WIT
gesichts olcher Beobachtung empflinden, ach dem gerechten Aus-
gleich in einem jenseitigen en Und In der Jat hat uther VoNn
1er AUS, hnlich WI1Ie späater Kant, auf ein Jenseıts geschlossen.
Dereinst werden WIr dann, 1m Glorijenlicht, die sgroßen und kleinen
Ungerechtigkeiten dieses Lebens qls letzte nd OcAHNstie Gerechtig-keıt Gottes verstehen ernen.

Al 1es spitzt sıch auf dıe rage der Fragen qaut die rage
ach dem I8 und des Bösen. Luther führt dıe
Antwort uUunsern und zögernd 1n der sirens ogisch qallein mOS-
lichen Weise auftf (xott zurück. (Giott hat das Negatıve des Daseins
gewollt, auch dıe unde, die Oochn andrerseıts wıeder nıcht ıll
ber ist In Luthers Sinn, WECNN X0 me den Urgegensatz
ın ott selbst zurückverlegt un VON dort A4aUS quf dıe allmä  ıche
OÖffenbarung Gottes SC.  1€

TEl sınd dies Gedanken, denen nachzugehen, Luther warn
Und WIC  1ger ist tür iıhn. auch in diesem Zusammenhang,

Christus ist nıcht NUur der e]llan! und der Erlöser, sondern
ıst auch das Urbild uns Lebens, das uns offenbart, W1€e (Gott
denen ande dıe 1e. Dıie (Gestalt TISLIUS ec das umfas-

sende Lebensgesetz auf, ach dem GoH4 dıe Welilt regjert. Christus
ist für Luther derjeni1ge, der sterben mußte, un autzuerstehen. : 10d
un Leben gehören ZUSAININECN, An seinem Sohn hat ott gezeıgt,
WI1Ie er seinen Söhnen handelt S1e iın die 1e1e, uIn S1e
sroß Dr machen. Er äaßt s1e leiden, I sS1e sıch ziehen. Er
aßt S1€e sterben, sS1e Jebendig machen. Moriendo vivılicat.
Der egensa Tod nd en verschwindet In Gott Denn (Gott
ist jenseits er dieser Gegensätze. Er zerstört, aufbaut,

verniıchtet, er Leben schafit, ichtet, WEenNnNn reitet
Das es wIissen WIr Urc Christus. Er ist derjen1ge, der Bre

alle Banden hindurchbricht, der die Tür O  net, der schafit, 1 =
INeTr hınkommit. ber er zeıgt quch das Gehemnis dieses Lebens
und e In einer Gestalt und ihrem Schicksal das geheime
Gottesgesetz auf, das durch dies Leben hindurchgeht.

VI
50 erleuchtet Christus dıe Geheimnisse dıeses sterbenden 1a

bens: un das 1C das VoNn ihm ausgeht, auch in dıe Ge-
heimnisse Gottes, der der Herr dieses Lebens ist. urc Christus
wissen WITr eLiwWAas Von Gottes Art, dıe SONS hoch und tern über
em teht, daß WITr von ıhr DUr Ssasechn können, W as S1e nıcht ist
(xottes Handeln ıst eın Handeln Im Gegensatz. Es geht s-. die
Vernunft und SCegCH den Augenschein. Gott verschmäht dıe Gerech-
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ien und Tugendhaften und sucht dıe Sıiınder und dıe Straucheln-
den Gott 1st dort Not Leıiden un! un! sınd Er 1e dıe W e-

und Verachteten Ja, ist schöpferısch, gerade WEeNnN ZeT -
stort Das ist der verborgene Gott, VoNn dem Luther häufig spricht,
der Gott, der sıch der Verhüllung Urc das Fleisch 1in T1SLIUS
fenbart, der A4us (Güte uUNns Menschen sıch qls Mensch Ver-
borgen und gezeıgt hat der als verborgener (ı101t der gekreuzigte
ott ist

Al das rechnet aber auch mıiıt e1INEeEIN Leben das nırgends un:
nıemals aufgeht W ıe wıdersinn1g muß dıes en SCHNMN, dem
Gott alle ernun und Gerechtigkeıit handelt und handeln
muß, W 1 es TISLIUS elan hat! 1uther schreckt nıcht VOLr
dem seltsamen USdrTUuC „Sple. (Gottes‘‘ zuruck. (Grott „spielt‘ mıiıt
seinen eiligen und Frommen, indem S1€e dıesen Vexierwegs
Urce 1J1eie ZUFr Höhe, Gericht die Rettung, Neıin das Ja

Es ıst WITr.  1C. WI1e Art Vexıierbild das 1ler grobhartıger
Anschauung VO.  > der Tiefe un ajestät Gottes VOT unXNns auftaucht

Und muß 6s seın? Weıiıl (Gott anders isti als dıe Welt
un größer als Herz Wer (Giott sehen würde W 1€e ist der
nackte Gott sagt Luther dem würden dıe ugen verbrennen
Man annn (Gott ur SCIT Verkleidung als Mensch sehen, der

SCIM3N oLtiseiın verbirgt Nur 111 SC1INer Verhüllung fHenbart ß
sıich Nur SCINECIN Anderssein äaßt er sich erkennen

ber das „5 p 1e] Gottes ist nıcht zwecklos nd 1st
keine Demonstration Das Leıiden, das uber uns xommt ıst
nıcht sınnlos, un d1ıe Not dıe uns edrängt ist N1C ausweglos
Das es hat wWec. und eiINn Ziel Es ıll uUNns Ireı machen
VO  a} allen Bındungen, dıie uns halten, VOrLr em on der uns
selbst WIT sollen Werkzeuge (ıottes werden, denen Gott selbst
eie WIT. und wohltut Cooperatores De]l das ist das Ziel dem
Gott Urc SCIN wunderliches „Spiel“ hinauiführen ıll „Werk-

Gottes sollen auch die kleinen Menschen diesem Leben
werden, und WIT können das werden dem Auf und ständiger
Kämpfe.

| D ist klar, daß mıt diıeser Schau des Lebens uUurc Luther das
egatıve en nıcht mehr bloß negativ ist, daß Leiden nıcht
mehr bloß Leiden un die Not nıcht mehr bloß Not ı1st In 0 dem
Negatıven i1st ott wırksam uch dort und gerade dort ist der Ort
Gottes. SO hat Luther dem Negatıven en den posıtıven Innn
gegeben. Gott ist ihm wırksam. (GJott ıll gerade dadurch uns
SCINECN Mıtarbeitern heranbhı  en

VII
Was ich bısher V  n habe sınd die Grundlagen deı

wenıgsten bekannten un doch zentralen re Luthers, eben S 1-
n e Te VON der Kechtkertı28un8 Man en €1
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gewöhnlich Gericht, heılige Bücher, den Spruéh (rottes und seine
na In ahrheı wırd mıt diıeser ehre, miıt der ach Luthers
Ansıcht selne Kırche steht und a eın Lebensvorgang eschil-
dert, den auch dıe alte katholische ublenre und dıe mystıische re
VoONn den rel egen 6781 In ıhrer Art un:! W eise beschre1i-
ten trachteten. Die Rechtfertigungslehre ze1g also, w 1e€e eın HEUHUGE
Mensch entste Daß das möglıch ist, ist die Au{fgabe, qaut dıe sS1e
hiınweist, und zugleic der größte JIrost, den sS1e spendet. Es ist der
von (xott selbst bewiırkte Durchbruch Urc die scheinbare Wiırk-
1IC.  el der echten Waiırklichkeit, der 1er beschrıeben nd in
die damals zeitgemäße Form elıner „Lehre“ gebrac wırd. Man
kann aiur SC  1€e€.  ıch auch Glauben Denn Glauben el
MC diese Wiırklıchkeit INAUTC In eine tiefere Wirklichkeit
vorzudringen, In der Gott wırksam ist Glauben el WwWI1e Luther
immer wıeder betont, Sınn für das Unsıic  are aben, mıt den
ugen (rzottes sehen, ort (ıott er sehen, andere nıchts
oder 1Ur Leıd und Jammer sehen. SO ist der Glaube nıcht ınfach
Vertrauen, sondern INnnn Tür den unsıchtbaren und unzugänglıchen
ott und Leben mıt dem, der aUs erbDen Leben und AUS Unter-
gangs dieg macht

Nicht en Gedanken Luthers werden WIr heute zustim-
INnen können. Manches hat freilich uch bloß eın anderes Kolorit,
derber nd machtvoller, W1€e eın Holzschnitt ber dıe auptsachen,
meıine ich, ollten uns schon beschäftigen nd dürtiten unNns nach-
gehen Das en als das chalien Gottes; das Sterben qals der ber-
Sans dem TNS des erichts; en und erben als dıe große
Einheıit, weıl Gott den seltsamen Wunderweg gehlt, daß er AaUus Ster-
ben en macht, und daß dıe, die 16 in dıe 1eie ührt,
1112 S1e Tüur sıch freı machen. Eın seltsames Lebensgesetz, das
Luther al T1SLUS aufgegangen ist, nd das Cr aufgedeckt hat Es
gılt im SaNzeh Umfang des Lebens, be1 den Natıonen und be1l den
Einzelnen, 1m außeren w1ie 1m inneren en


